Poſener 


— — 


In lan d. i 


Poſen. — (Sitzung der Stadtverordnelen vom 4. Oktober.) Die Sitzung 
kann erſt kurz vor 4 Uhr eröffnet werden, da mehrere Stadtverordnete ſich bes 
deutend verſpätet hatten; einige blieben ganz aus. — Das Protokoll der vori⸗ 
gen Sitzung wird verleſen und genehmigt. Stadtverordneter Hirſch ſtellt den 
Antrag, die Verſammlung wolle beſchließen, daß fortan von denjenigen Stadt⸗ 
verordneten, die, ohne ſich vorher entſchuldigt zu haben, in der Sitzung fehlen, 
der Strafbetrag von 2 Thalern, von denjenigen, die ſich verſpäteten, 1 Thaler 
richtet werde, welche Buße dann in die Armen-Kaſſe abzuführen. Mehrere 

glieder verwahren ſich entſchieden vor einer ſolchen Maaßuahme; Herr 
Hirſch zieht in Folge der Debatte ſpäter feinen Antrag zurück. — Stadtver⸗ 
ordneter v. Crou ſaz interpellirt aus Veraulaſſung eines am 3. vorgekomme⸗ 
nen Cholera-Leichen⸗Transportes, bei welchem ein Menſch mit der Glocke dem 
Wagen voraufgegangen ſei, und dieſer ſo unter Geläut durch die Breslauer⸗ 
und andere belebte Straßen ſich bewegt habe, den Magiſtratsvorſtand, ob der⸗ 
gleichen Schreck und Ekel hervorrufende und deshalb fogar gefährliche Anſtalten 
mit Genehmigung des Magiſtrats getroffen werden, bezüglich, ob und wie der⸗ 
felbe einer Wiederholung vorzubeugen gedenke. — Oberbürgermeiſter Nau- 
mann antwortet, der Vorfall fer ihm ganz unbekannt, tritt der Anſicht durchaus 
bei, daß dergleichen Vorkehrungen ungeeignet und unſtatthaft ſeien, und verſpricht 
genaue Nachforſchungen anſtellen zu laſſen. — Stadtverordneter Kniffka 
beftätigt die Thatſache. v. Crouſaz übernimmt es, die Zeugen zu ſtellen. 
— Stadtverordnetenvorſteher Knorr bringt mehrere brieſliche Eingänge zum 
Vortrag. 1) Der Magiſtrat zeigt an, daß für den Fall des Choleraausbru⸗ 
ches es bei der bisherigen Eintheilung der Stadt in 20 ärziliche Reviere verbleibe, 
aus Rückſicht aber für die entlegneren Stadttheile drei Aerzte zur Behandlung 
der dort eintretenden Cholergerkrankungen gewonnen ſeien und zwar für die Vor⸗ 
ſtadt St. Adalbert Dr. Meyer, für die Vorſtädte St. Martin und Fiſcherei 
Dr. Kramarkiewicz, für die Vorſlädte Schrodka, Zawady und Walliſchei, 
mit Ausſchluß von St. Roch, Dr. Kun ow Die DDr. M. und K. wohnen 
in den bezeichneten Stadttheilen, Ur. K. beſorgt in dem übernommenen Revier 
ein Lazareth verwundeter Polen. Die genannten 3 Aerzte ſollen während der 
Dauer der Cholera einen Diätenſatz von 2 Thalern beziehen; von welchem Tage 
an dieſe Gelder zu zahlen, hat die Sanitäts-Commiſſton zu entſcheiden 55 
welche den zu erwartenden Eintritt der Krankheit conſtatirt. 2) Der Magifirat 
zeigt an, daß die Cholera wirklich ansgebrochen fei. Für die heimgeſuchten 
Stadttheile ſeien eigene Krankenwärter angeſtellt worden, deren jeder mit 10 
Laken und ebenfovielen Decken verſehen worden ſei. Chirurg Eckſtein habe 
im Thereſtenkloſter für die Dauer der Krankheit feine Wohnung genommen. — 
Die Verſammlung erklärt ſich einverſtanden mit den Maßnahmen ad I und 2. 
— 3) Herr Hartwich von der Direktion der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn. 


zeigt an, daß der W̃ vom Bahnhofe nach der Stadt in i ö 
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zungen und einem erhöhten Trottoir verſehen gr, fe, fahe bie State . 
ihren Mitteln einen Zuſchuß von 1000 Thlr. gewähren wolle. — Als Refultat 
der Debatte hierüber erfolgt der einſtimmige Beſchluß der Verſammlung, daß 
die ſchon früher unter anderer Modalität zugeſtandenen 500 Thlr. (aus dem 
Rohertrage der Mahlſteuer) bewilligt werden, jedoch unter der ausdrücklichen 
Bedingung einer Steinchauſſirung (Kunſtſtratze). — 4) Fünf verſchiedene Ges 
ſuche erhalten den Konſens der Verſammlung. — 5) Der Magiftrat beantragt, 
daß man einer Petition der Stadt Breslau an die Berliner National-Verſamm⸗ 
lung, in welcher dieſelbe erſucht wird, bei der bevorſtehenden Berathung über 
Steuerreform und Steuervertheilung Perſonen zuzuziehen, die mit den Verhält⸗ 
niſſen der größeren Communen vertraut find, in allen Punkten beitrete. Die 
Verſammlung genehmigt. — 6) Stadtverordneter Pilaski giebt den Com⸗ 
miſſtonsbericht über die in den neuen Etat aufzunehmenden Beſoldungserhöhun⸗ 
gen der ſtädtiſchen Lehrer. Darnach ſollen a) die vier jüngſten Lehrer, die noch 
nicht 5 Jahre im Dienſte find und vordem ein fehr geringes Einkommen gehabt 
haben, ihr bisheriges Gehalt von 150 Nihlr. bei freier Wohnung und Holz 
(75 Kehlr.) bis auf Weiteres behalten ohne Verbeſſerung; b) zwei Lehrer mit 
175 Rthir. (excl. der Emolumente) ſollen hinfort 200 Rthlr. beziehen; c) vier 
Lehrer ſollen von 200 auf 250 Rihlr. kommen; d) drei Lehrer, die 15 Jahre 
im Dienſte ſind, und von denen bisher zwei 250 Rthlr., einer nur 200 Nthlr. 
bezogen hat, ſollen von nun an 300 Rthlr. empfangen; e) die älteſten ſechs 
Lehrer ſollen von 300 auf 350 Rthlr. erhöht werden eu fotioptie 1 
mente alſo 425 Rthlr.) (Der Etat wird durch die Summe der Zula 0 
750 Kiehl. erhöbt:) Der Antrag der Kommiſſton wird, nachdem zwel Amen. 
dements der Stadtperordneten M amroth und v. Er f 
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n der Ver i 
Satlen Yunften genepmigt. — 7) Der Speiteir Fatt Fabian udı türen 
Güterfuhrwerk von und nach dem Bahnhofe die Befreiung vom Wegegelde nach 
Piennige pro Pferd), die Verſammlung entſcheidet ſich für Beibehaltung des 
Agegeldes. — 8) Der Stadtverordnetenvorfiche 


r macht die Mittheilung, daß 
nächten lbleben des Stadtrathes, Regierungsrathes Ber in der 
werden foue 9 zur Wahl eines neuen unbeſoldeten Stadtrathes geſchritten 
Einigung au und fordert in dieſer Beziehung zu vorgängiger Verathung und 
den in der letzten 9) Stadtverordneter Kniffka verlieſt eine Denkſchrift über 
der neuen Einkomt itzung angenommenen, jedoch noch nicht vollzogenen Tari 
Publikum gemacht feuer, verweiſt darin auf den Eindruck, den derſelbe im 

odificirung vor ud 6 die möglichen nachtheiligen Folgen, ſchlägt eine 
Nach lebhhafter Debatt 9 genaue Vorlagen Seitens des Magiſtrates. 
Commiſſton (die Stadto schließt die Verſammlung, daß die ſchon befichende 
Hanke) noch den Stad erordneten Bielefeld, Jonas, Mamroth und 
Neue in die nöthiges 8 tverordneten Kniffka in ſich aufnehmen und ſich aufs 
65 Uhr. Nächſt In Beziehungen zum Magiſtrate ſetze. — Schluß der Sitzung 
hr. Machſte Sizung: Mittwoch den 18. Oktober. 
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Freitag den 6. Oktober. 
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+7 Pofen, den 5. Oktober. In einer vor geſtern e 
Verſammlung der Getreidehändler erſchien Hr. Alfons v. Taczanow gfntriebe 
wie der geflrige Bericht vorauszuſetzen ſcheint, einem bloß perſönlichen = . 
folgend, ſondern als Abgeordneter der Berliner Direktion der Liga polska. 
In einem längern Vortrage ſetzte derſelbe auseinander, daß die Liga eine Kräf⸗ 
tigung und Hebung der polniſchen Nationalität ſich zur Aufgabe geſtellt, und 
daß fie nur auf geſetzlichem Wege und auf Grundlage allgemeiner Humanität 
ihr Ziel zu erreichen ſtrebe. Einen Beweis hierfür möge man darin finden, 
daß an 60 deutſche Abgeordnete (1) dieſem Vereine beigetreten. Wenn er nun 
zu ſeinem Schmerze erfahren, daß in einzelnen Kreisvereinen den Polen ein 
Zwang auferlegt werde, mit Nichtpolen außer allem Verkehr zu treten, und 
als Mittel hierzu Bann- und Geldſtrafen angewendet würden, ſo möge das 
auf Rechnung derjenigen geſtellt werden, die ohne alle Kenntniß volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Berhältniffe nur den Eingebungen einer blinden Leidenſchaft folgen, 
mehr aber noch denen zur Laſt gelegt werden, welche die politiſchen Zerwürf⸗ 
niſſe benugend, ſich für ihre eigene Intereſſen ein Monopol ſchaffen wollen. um 
dieſe Uebelſtände zu beſeitigen und den Frieden herzuſtellen, wolle er die Direc⸗ 
tion der Liga polska veranlaſſen, genauere Inſtruktionen in die Provinz zu ſen⸗ 
den, er ſelbſt werde auch dahin wirken, daß die Nedaction der Gazeta polska 
dieſem Getriebe nicht ferner Vorſchub leiſte. Er wünſche und hoffe, daß die 
Getreidehändler mit dieſer Erklärung zufrieden geſtellt, den unterbrochenen Ver⸗ 
kehr wieder aufnehmen werden. n 

Von Seiten der Verſammlung wurde hierauf entgegnet: die Getreidehänd⸗ 
ler haben mit ihrer Maßregel weder Rache noch Repreſſalie gegen die Polen 
ausüben wollen, die Repreffalie würde ja gerade den armen Landmann am 
Meiſten bedrücken, der doch nur als der Irregeleitete angeſehen werden könnte, 
man habe vielmehr nur beabſichtigt, ihm zum Bewußtſein zu bringen, daß 
eine künſtliche Scheidung in den Verkehrsverhältniſſen für beide Theile zum 
Unheil ausſchlagen müßte. Der Landmann habe das ſchon eingeſehen, und 
ſomit würden für jetzt weitere Maßregeln eingeſtellt werden. Im Uebrigen aber 
kenne man die vom Herrn v. Taczanowski einzuſchlagenden Schritte nicht 
für durchgreifend erachten. — Es werde von den Kanzeln herab die Verkehrs⸗ 
verbindung mit den Nichtpolen als fündhaft dargeſtellt, die Vereine ſtempeln 
die Uebertretung des Verbots zum Verrath an der polniſchen Sache, es beſtehe 
namentlich in hieſiger Stadt ein förmliches Spionirſyſtem, um die Uebertreter 
u denunciren und öffentlich anzuklagen. Erwägt man nun, daß alle bisher 
gebildeten Vereine mit denſelben Mitteln kämpfen, ſo gewinne es allerdings 
den Anſchein, als habe man es nicht mit Einzelwillkühr zu thun, ſondern mit 
einer leitenden Idee von oben herab. Es werde darum an Herrn v. Tacza⸗ 
nowski die dringende Anforderung geſtellt: Die Berliner Direction zu einer 
offenen Erklärung zu veranlaſſen, daß ſie von der eingeſchlagenen Rich⸗ 
tung und den angewendeten Mitteln ſich freiſprecht. Herr v. Tacza⸗ 
nowski glaubt, wie er ſich ausdrückt, in dieſer Zeit der halben Maßregeln, 


lenkt ne den be dender Schritt nicht gut ausführbar, es müſſe allmählig einge⸗ 


co N. Damit me r die i ni nü ko 
nen. Es fei ein Mangel an allen . len e oe 
denjenigen gegenüber treten, die ihre eigenen Schwächen mit dem patkriotiſchen 
Mantel verdecken wollen, die Ereigniſſe würden ſich übrigens nicht nach ge⸗ 
druckten Programms, ſondern nach den Thaten geſtalten. Wenn ſo ungehin⸗ 
dert von polniſcher Seite fortgefahren werde, würden ſich, wie es in der Natur 
der Sache liegt, von der andern Seite aus der Nothwehr konſequenter durch⸗ 
geführte Gegenmaßregeln, als die eben verlaſſene wiederholen. Die dann un⸗ 


ausbleiblihen Folgen mögen die berechnen, wel 5 
beſeitigen nicht den Muth hatten. eee e ui ON 


a I Kozmin, den 3. Okt. Auch hier find. die Spinugemebefäden der neue⸗ 
ſſen Polniſchen Jutrigue ohne viele Mühe durchriſſen worden. Fuͤr geſtern war 
eine Seclionsverſammlung der Liga polska angekündigt, und der katholiſche Pfar⸗ 
rer hatte den Tag vorher von der Kanzel herab die Polniſchen Landleute aufgefor⸗ 
dert, recht zahlreich, doch ohne Waffen, ſich in der Stadt einzufinden. Dies 
geſchah auch, um ſo mehr, da zugleich Wochenmarkt war, und zu dieſem ge⸗ 
wöhnlich ſehr viel Getreide hereingebracht wird. Die hieſigen Getreidehaͤndler und 
Bäder erhielten aber Sonnabend ſchon Kunde von dem Zweck der zu veranſtalten⸗ 
den Zuſammenkunſt, daß nämlich in derſelben beſchloſſen und jeder Anweſende 
durch Unterschrift oder Handſchlag dazu verpflichtet werden ſollte, von den Nicht⸗ 
Polen Nichts mehr zu kaufen; fie hielten es daher für angemeſſen, ihre Gegen⸗ 
maß regeln zu ergreifen und verabredeten, ſich an dem gedachten Wochenmarkt durch⸗ 
aus auf kein Geſchäft mit den Bauern einzulaſſen. Um 9 Uhr war der Markt 
mit Getreide ſchon überfüllt; doch die Getreidehäudler und die Bäder gingen im 
Geſpräch auf und ab, ohne an die Wagen heranzutreten. Mehrere Ben 
waren ſo vergangen; die Bauern ſahen ſich mit Vefremden gegenſeitig se 18 
ſich Gelegenheit fand, ihnen den Grund der Zurückhaltung eee 
Die Erklarung ging raſch von Mund zu Mund, und es wurde nun unis 
auf die Edelleute weiblich losgeſchimpft. Inzwiſchen waren die Herren von der 
Liga polska im Städtchen eingetroffen und in eine Weinhandlung eingekehrt, 
um hier in Polniſcher Gemüthlichkeit zu debattiren. Um 11 e ſie das 
Landvolk und zwar um Aufſehen zu vermeiden, durch 1058 . Eur in das 
Sitzungszimmer eintreten, und dort ſollte das nene Gelübde abgelegt werden. 
Aber den Bauern war das heutige Lehrgeld ſchon zu hoch geweſen, ſie wollten von 
den liguiſtiſchen Vorſchlägen Nichts hören, liefen davon, und die Herren wußten 
eben auch Nichts Beſſeres zu thun, als ſich auf ihre Britſchten zu ſetzen und aus. 
einander zu ſtieben. In Krotoſchin und hoffentlich auch in den andern Städten 
wird von Seite der Deutſchen dleſelbe wirkſame Taktik beobachtet werden. 


> 


Berlin, den 3. Ottober. Das Wühlen der radikalen Partei ge⸗ 
ſchieht ganz ſpſtematiſch, bald durch offene Theaterſtreiche, bald durch verſtecktere 
Machinationen, durch Verläumdungen, Verdrehungen und Eutſtellungen; bald 
durch radikale Zeitungen, bald durch Anſchläge; bald durch Volksverſammlungen, 
Bald durch größere Clubbs unter verſchiedenen Namen, ſelbſt durch geſchloſſene Ge⸗ 
ſellſchaſten, durch Tabagien, Bierhäuſer und durch die Wachſtuben der Bürger⸗ 
wehr. Wie gefahrdrohend die Wirkungen dieſer Wühlereien ſchon geworden ſind, 
davon kann man ſich überzeugen, wenn man in das erſte beſte Wachlokal tritt. 
Die Ereigniſſe in Frankfurt und die Struveſche Repetition der Heckerſchen Comö⸗ 
die in Baden haben zwar einigermaßen dem revolutionären Rade den Hemmſchuh 
angelegt, indeß dieſe Ereigniſſe werden theils beſchönigt, theils wieder in den Hin, 
tergrund gedrängt werden und ſomit ihre Wirkung verlieren. Es iſt daher im 
hoͤchſten Intereſſe des Vaterlandes und der wahren Freiheit, daß dem ſyſtematiſchen 
Wühlen fyſtematiſch entgegengewirkt werde. Der konſtitutionelle Clubb 
hat den Anfang dazu ſchon gemacht, er hat nur noch nicht Ausdauer, Kraft und 
zweckentſprechende Mittel gezeigt. Er hat zur Theilnahme und zum Auſchluß an 
ihn aufgefordert, mit einer ſolchen Aufforderung aber iſt nichts gethan. Jetzt 
iſt ein hoffentlich wirkſameres Mittel im Werke. Berlin war Behufs der Wah⸗ 

len für die Abgeordneten in fünf große Wahlkreiſe getheilt. Dieſe Wahlkreiſe 
haben nachher auch zum großen Theile zuſammen gehalten, namentlich haben die 
ſogenaunten Demokraten des dritten Wahlkreiſes bleibende Verſammlungen ein 
gerichtet, durch die ſie eine außerordentliche Wirkſamkeit ausüben. In jedem die⸗ 
fer fünf größeren Wahlkreiſe ſoll jetzt ein Zweigverein gehründet werden. Dies 
ſem Unternehmen iſt der beſte Fortgang zu wünſchen. Vielleicht werden dem kon⸗ 
ſtitutionellen Hauptklubb dadurch auch neue Kräfte wieder zugeführt, deren er gar 
ſehr bedarf, da die hervorragenden Talente zum großen Theile ſich daraus zurüds 
gezogen haben. f 

Eiſenach, den 29. Sept. Das Studentenparlament hat heute 
zwar getagt, ich kann Ihnen aber nichts Weiteres darüber berichten, als daß 
es Nichts gethan hat. Die Antragſucht hat ſich wieder eingeſtellt, und „es 
ſchneit Anträge und Amendements“, wie der Präsident ſagte: jedweder meint 
viel von parlamentariſchen Formen zu verfichen, und interpellirt bei jeder Klei⸗ 
nigkeit dem Präſidenten. Die Debatte war auf ein Feld gekommen, wo gründ⸗ 
liches Eingehen auf die Sache, nachdem Commiſſtonen tüchtig vorgearbeitet, 
Noth thut, nämlich auf die Reorganiſation der Univerſitäten, und da wollte 
denn nun Jeder ſeine Waare zu Markte bringen. Ich meine, das Parlament 
wird ſich auflöſen müſſen, ohne etwas Erhebliches geleiſtet zu haben, und wohl 
das letzte Deutſche Studentenparlament ſein. (D. A. Z.) 

Sigmaringen, den 27. Sept. Eine Zeitungsnachricht, daß Baperiſches 
Militair Marſchbefehl in die bohentalleriſchen Burſenihumer erhalten habe, vers 


anlaßte die hieſigen Gemeindebehoͤrden bei dem Chef der Staatsregierung die Ans 


frage zu machen, in wie weit dieſe Nachricht gegründet ſei. Sie erhielten die 
Antwort, daß die Regierung keine Reichstruppen requirirt und von einem Ein⸗ 
marſche derſelben in das Fürſtenthum keine Kenntniß habe, denſelben aber eintre— 
tenden Falles nicht verhindern konne. Dieſe Erwiederung genügte nicht, und es 
wurde deshalb auf geſtern Mittag eine Volks⸗Verſammlung angeblich zur Abwen⸗ 
dung von Executionstruppen zuſammenberufen. Der Redner, Ado. Würth, ſtellte 


mit Hervorhebung der Schwäche der Regierung, und mit Hinweiſung auf die Fort⸗ 


ſchritte der Revolutlon in Baden und Württemberg die Nothwendigkeit dar, einen 
Sicherheitsausſchuß zu errichten, welchem ſich alle Bürgerwehren unbedingt zu fü⸗ 
gen haben, und welchem die Aufgabe gemacht werden ſoll, den Einmarſch der 
Reichstruppen mit bewaffneter Hand zu verhindern. 5 Die außerordentlich aufge⸗ 
regte Maſſe genehmigte die Aufſtellung des Sicherheitsausſchuſſes, welcher unter 
der Direktion Würths aus neun Mitgliedern, entnommen aus der hieſigen Gemein⸗ 
debehoͤrde, unter Zuziehung zweier Offiziere aus dem Coutiugente und eines Ve— 
amten von hier ſogleich beſtellt wurde. Es verlautete Vormittags, daß auch 
die Regierung geſtürzt werden ſolle, allein dies unterblieb, weil die Zeitungsnach⸗ 
richten den gehegten Erwartungen nicht entfprachen. Sodann beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung nach demſelben Antrage, die Waffen des Contingentes der Regierung 
mit dem Bedrohen abzufordern, daß ſie augenblicklich mit Gewalt aus der Kaſerne 
abgelangt würden, wenn dem Begehren nicht entſprochen würde. Wirklich begab 
ſich eine Deputation zu der oberſten Staatsgewalt, die ganze Verſammlung folgte, 
nahm eine drohende Stellung ein, und man feuerte von Zeit zu Zeit zum Nach⸗ 
druck Schuſſe ab. Die Regierung mußte nachgeben, um grobe Ereeffe zu verhü— 
ten, da insbeſondere zugriffsluſtige Zuzüge aus der Nachbarſchaft anweſend was 
ren und kein Mittel vorhanden war, denſelben zu ſteuern. Ein anweſender frem— 
der Kaufmann trug vor, daß in Reutlingen, Rottweil, Ravensburg und Heil 
bronn bereits die Republik proklamirt ſei und ſuchte nachzuweiſen, daß die würt⸗ 
tembergiſche Regierung nur noch eine Null fei. Nachdem die Gewehre in der Ca⸗ 
ferne durch die Turner in Empfang genommen waren, verlief ſich die Menge ohne 
weitere Exceſſe. 

Schloß Inzigkofen, den 27. Sept., Abends 6 Uhr. So eben wird 
eine Proklamation an das ſigmaringenſche Volk erlaſſen. Im Eingauge folgt die 
Erzählung der Ereiguiſſe (f. oben). Dann heißt es: g 

„Wenn ich auch einem ſolchen auf geſetzlichem Wege an mich gebrachten Be, 
gehren zu entſprechen geneigt geweſen wäre, fo liegt doch in der Androhung von 

ewaltanwendung offener Aufruhr gegen meine Staatsregierung. Der vom Volke 
auf dieſe Weiſe gegen meine Regierung bethätigten Gewalt bin ich zu weichen ges 
nöthigt, und ich Halte es mit Ehre und Pflicht eines Regenten nicht mehr verein⸗ 
barlich, neben einer revolutionären Behörde und unter dem Eiufluſſe abſoluter Ge⸗ 
walt zu regieren. Ich begebe mich daher mit meiner Regierung ins Ausland, ich 


thue dieſen Schritt mitt dem tiefſten, von der reinſten Volksliebe in mir erzeugten 
Schmerzeusgefühle; ich bedaure die gulgeſinnten und ordnungsliebenden Bürger, 
die ich auf kurze Zeit ohne genügenden Rechtsſchutz laſſen muß; ich thue dieſen 
Schritt mit dem Bewußtfein, daß ich durch meine aufopfernde Sorge für des Vol⸗ 
kes Wohl von demſelben zu erwarten berechtigt war, daß ein derartiges Loos nicht 
über mich komme. Von dieſem Vorgange ſetze ich unverweilt den für ſolche Fälle 
ſchon bevollmächtigten Commiſſar der Deutſchen Centralgewalt in Keuntniß, dar 
mit er durch die ihm zu Gebot ſtehenden Mittel den durch ftevelhafte Hand in mei⸗ 
nem Lande geftörten Rechtszuſtand wieder herſtelle. Meinen Civil- und Militair⸗ 
beamten, und insbeſondere auch meinem Militaircontingente ertheile ich hiermit 
die beſtimmte Weiſung, ſich in allen Beziehungen nach den beſtehenden Landesge⸗ 
ſetzen zu richten, auch keinen andern, als meinen geſetzlich noch beſtehenden Be⸗ 
hoͤrden und ſofort den Anordnungen des von mit angerufenen Reichs⸗Commiſſars 


Folge zu leiſten. Für die unverſehrte Erhaltung der öffentlichen Kaſſen mache ich 
die betreffenden Gemeinden verantwortlich. Hiermit habe ich geihau, was icht 


und Ehre mir geboten, und zum Richter meiner Handlungen rufe ich alle leje⸗ 
nigen auf, denen Recht und Ordnung noch heilig find. — Karl Anton. — 
Mock. v. Bannwarth. v. Sallwurk. Dopfer. 

Staufen, den 27. Sept. (N. Freib. Z.) Während der Erſtürmung des 
hieſigen Staͤdtchens ſetzte ſich General Hoffmann bei der Brücke und in der Straße 
gegen den Marktplatz hin über eine Stundelang dem Kugelregen aus. Die Ku⸗ 
geln flogen alle über ihn weg; die Freiſchärler ſchoſſen zu hoch, wahrſcheinlich 
weil fie zu ſtark geladen hatten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Struve übers 
all die Meinung zu verbreiten ſuchte, die Soldaten würden nicht gegen die Frei⸗ 
ſchaaren ſchießen, und es ſcheint, daß er ſelbſt in unbegreiflicher Verblendung 
daran glaubte. Frau Struve rief, als ſie die Soldaten in den Straßen ſchießen 
ſah, im Unmuth aus: „Sagte ich's nicht, daß der Aufſtaud eine Thorheit ſel? 
Da ſind nur Badiſche Soldaten, und ſie ſchießen ja!“ Unter den erbeuteten 
Gegenſtänden befand ſich auch eine Feldapotheke und ein ganzer Wagen voll Gränz« 
aufſeher⸗Uniformen, welche die Freiſchärler auf der Zollſtation Leopoldshöhe weg⸗ 
genommen hatten. Nachdem die Truppen aus Staufen abmarſchirt waren, ka⸗ 
men viele verſteckte Freiſchärler zum Vorſchein, die ſich aber eiligft davon machten. 
Mehrere derſelben fielen den Heſſen in die Hände. — Als die Freifchärfer geſchla⸗ 
gen und zerſprengt in unſerer Gegend anlangten, überließen fie ſich den abſcheu⸗ 
lichſten Brutalitäten. Sie zertrümmerten ein Gaſihaus in Badenweiler, zerſchlu⸗ 
gen alle Geräthſchaften, ſchleppten Werthvolles mit, ſo daß von dem Hauſe faſt 


nur noch die Mauern ſtehen. Eben fo demolirten fie den Bahnhof in Müllheim 
und eine Reihe von Bahnhäuschen, mißhandelten das Giſenbahn⸗Perſonal und 
beraubten fie ihres Eigenthums. Aus zuverläſſigem Munde erfahre ich fi daß 10. 


gar ein armer Handwerksburſche von flüchtigen Republikanern angefallen wurde 
die ihm ſeine ganze Baarſchaft und einen neuen Rock aus dem Felleiſen abnahmen. 
Wien, den 1. Oktober. Die flawiſche Erpedition, die nach Nordungarn 
beſtimmt war, iſt geſcheitert. Preßburger, Tyrnauer und Neutraer Nationale 
garden zogen ſich von allen Seiten zuſammen. Auch Linien, Militär nahm an 
dieſem Zuzuge Theil. Ven Seite der hieſigen Regierung ward die Erpedition 
der Slawen nicht unterſtützt, weil man hier auf den Grund der kaiſerl. Manifefte 
die Herſtellung des Waffenſtillſtaudes in Ungarn mit Zuverſicht erwartet hatte. 
Die Führer Hurban und Stur ſind verwundet hier angelangt. Hodza hat ſich 
mit dem größten Theil des Corps ins karpathiſche Gebirge geworfen. Uebrigens 
beſteht hier ein förmliches Ausrüſtungs- und Unterſtützungs-Comitee für die Slo⸗ 
waken. Ein neuer Einfall, heißt es, wird von Mähren her vorbereitet. 8 
— Aus zuverläſſiger Quelle konnen wir mittheilen, daß der Beiſtand Ruß⸗ 
lands dem Oeſterreichiſchen Kabinet für den Fall zugeſagt iſt, daß die Verwicke⸗ 
lungen in Betreff Italiens zum Kriege mit Frankreich führen ſollten. Mau glaubt, 
daß in dieſem Falle Deutſchland von dieſem verhäugnißvollen Kriege unberührt 
bleiben könnte. Uebrigens ſoll Frankreichs Haltung im Ganzen eine friedliche ſein. 
— Ein heute hier angeſchlagenes Plakat, das aber nur eine Buchdruckerſpeku⸗ 
lation zu fein ſcheint, meldet die Einnahme von Peſth, die am 29. 11 Uhr 
Abends erfolgt fein ſollte. Direkte Briefe vom 29., die mit dem gewöhnlichen 
Poſtenlauf hier eintrafen, melden Nichts; wäre die Nachricht authentiſch, ſo 
würde fie die Regierung gewiß bereits veröffentlicht haben. Zwiſchen den Huſa⸗ 
ren und dem Dragoner-Regiment Erzherzog Johann iſt es zu einem übrigens nicht 
bedeutenden Zuſammenſtoße gekommen. — Auch Siebenbürgen iſt in voller 
Bewegung. Der Oberftlientenant eines wallachiſchen Grenzregiments 0 
Orban, organiſirt ein gleiches Unternehmen wie Jellachich. Die Wallachen 
und die Sachſen, alſo die überwiegende Majorität Siebenbürgens, bekennen ſich 


zu demſelben Prinzipe. 
Ausland. 
F ra nt re i ch. 


Paris, den 30. Sept. National⸗Verſammlung. Sitzung vom 30, 
Sept. Camill Beranger erhält das Wort zu Juterpellationen an den Finanz- 
miniſter. Im Mal, begann er, trug Hr. v. Mornay darauf an, gaß ſich jeder 
Repräſentant aller Fürſprecherei zu Gunſten irgend eines Poſtulaten begeben möge. 
Dieſer Antrag ging aus Enthuſtasmus durch, denn alle Welt war noch von dem 
Haſſe des monarchiſchen Favoritismus erfüllt. Ach, wie ſchnell haben ſich die 
Dinge geändert! Das Poſtulantenweſen iſt ärger, als je. Die Executivgewalt 
iſt weder Herrin im Heere, noch in der Civilverwaltung, Alles iſt durch das Gunſt⸗ 
weſen vergiftet. Zur Unterſtützung dieſer Behauptung will ich der Verſammlung 


einen Brief vorleſen, den ich aus dem Finanzminiſterium als Antwort auf ein 
Geſuch um Verleihung eines Tabaks⸗Büreaus erhalten. (Unter allgemeinem 
Lärmen, die Einen lachen, die Anderen ſchreien nach Tagesordnung, lieſt der 
Redner dag miniftesielle Reſeript vor) Hier muß nothwendiger Weiſe ein Irr⸗ 
thum obwalten, denn ich habe nie um ein Tabaksbüreau gebeten. Offenbar iſt die 
Antwort au den Dichter meines Nameus beſtimmt geweſen. Finanz miniſter: 
Dieſer Brief iſt in der That au den Dichter Berauger beſtimmt geweſen. Hr. B. 

nebſt einem anderen Repräſentauten die Bitte einer Dame, Namens Chabot, 
bel Paſſp, befürwortet, und die Antwort beweiſt klar, daß die Tabaksdebite keine 
Wahl- und Gnnft: Prämien mehr ſind. Der Brief hat ſich verirrt. Wenn 
übrigens Repräſentanten Anträge motiviren, fo geſchieht dies immer nur da, 
wo es ſich um allgemeine Intereſſen handelt. (Aha!) Die Sache iſt erledigt. 
Denjoy erhielt das Wort zu einer Juterpellation an den Miniſter des Innern. 
Es ſcheint, begann er, daß ſich Banket⸗Compagnien gebildet haben, die es ſich 
zum ausſchließlichen Gefchäft machen, von einem Ende der Republik zum 
andern zu ziehen und Bankette zu organiſiren. In Troyes, Lyon, Bourges 
u. A. werden Ban kette ſtattfinden. Doch ich will nur von dem Banket in Tou⸗ 
louſe ſprechen. Die demokratiſchen Zeitungen ſind die Anſtifter dieſer Bankette. 
Der Vorwand iſt die Glorifikation der Republik, wie das Blatt Le peuple sou- 
verain in Lyon datirt; im Hintergründe ſchlummert aber der wüthendſte Haß gegen 
die Nationalverſammlung und ihre jüngſten Deercte. Selbſt die verbotenen rothen 
Farben waren aufgeſteckt (bom Berge: Es giebt keine verbotenen Farben!). Seit dem 
24. Febr. giebt es allerdings eine Nationalfahne. Wäre Lamartine hier, ſo wuͤrde er ih⸗ 
nen den Unterſchied zwiſchen der rothen und dreifarbigen Fahne nachweiſen. Inmitten 
des Banketts wollte man auf das Wohl der Nationalverſammlung, ſowie des Generals 
Cavaignae trinken; allein ein Hagel von Flüchen begrüßt den Vorſchlag und man 
ſchrie: „Nieder mit der Bourgeois-Kammer! Nieder mit Cavalgnae!“ An dem⸗ 
ſelben Abend durchzogen die Bankettiſten die ganze Stadt, mit dem Rufe: Es 
lebe Barbés! Es lebe Marat und Robespierre! Es lebe die Guillotine! u. ſ. w. 
Ich frage den Miniſter, ob jene Veamten mit ſeiner Genehmigung jenem Ban— 
fett beiwohnten, in dem eine Politit gepredigt wurde, die gar zu ſehr derjenigen 
des Banketts in Chalet glich. (Bei dieſem Ausſpruch ſtürzte der Berg von ſeinen 
Bänken, eilte zu dem Redner und drohte ihm mit den Fäuſten. Eutſetzlichen Tu⸗ 
mult. Des Präſidenten Corbon's Stimme und Schelle dringen nicht durch. 
Die Sitzung iſt aufgelöſt. Alle Welt eilt von den Vänken in den Hauptgang, 
man giebt ſich Rippenſtöße, hört allerhand Drohungen ausſtoßen, und wenn es 
nicht lauter Nepräfentanten waren, die dieſen Skandal anfführten, fo hätte man 
an einen neuen 15. Mai glauben können. Nach einer Viertelſtunde wird die 
Sitzung wieder aufgenommen.) Denj oy verſucht ſeinen Vortrag zu vollenden, 
wird aber fortwährend unterbrochen. Senard, Minifter des Junern, erklärt, 
daß die Regierung von den Einzelheiten nicht amtlich unterrichtet ſei und Infor- 
mation nehmen werde. Seine Erwiederung ift matt und unmuthlg. ln 
donnert gegen den reactionairen Denjoy wegen feiner Chäfetfritif im Namen des 
Berges. Gen, de Lamoriciere erklärt, daß er den Generalen die Theilnahme 
an dem Bankett verboten habe. Germain Sarrut: „Die legitimiſtiſchen 
Gelüſte des Südens ſind bekannt. Bei den Aprile und Juniwahlen hatte man 
die weiße Fahne aufgepflanzt. Das Bankett iſt in voller Ordnung veranſtaltet 
worden. Der Präfekt und Maire waren eingeladen. Was mich aber wundert, 
iſt, daß der Kriegsminiſter dem kommandirenden General den Beſuch des Ban⸗ 
ketts verboten hatte. Dies genügt für die herrliche Eintracht, die im Schooße 
der Regierung herrſcht. (Lärm.) v. la Moriecibre ſagt, er habe keine Zeit 
gehabt, ſich mit dem Miniſter des Junern zu verſtändigen. Die Verſammlung 
ſchreitet zur Tagesordnung: die Anlage landwirthſchaftlicher Vildungsſchulen. 
Die Bänke wurden während der Verhandlung immer leerer und die Fortſetzung 
der Debatte wurde um halb 6 Uhr auf Montag verfchoben. 

— Die Herren Schölcher und Pory Papy nahmen geſtern ihre Plätze als 
Vertreter der Sclaven in den Colonieen zum erſten Male in der National-Ver⸗ 
ſammlung * Sie ſetzten ſich neben Ledru⸗Rollin. 

— Unſere Zeitungen enthalten folgenden Aufruf: „Die Abgeſandten der 
Venetianiſchen Republik an die Städte Italiens haben unter dem 9. Sept. einen 
aus Florenz datirten Aufruf an alle ihre Landsleute erlaſſen. Sie haben darin 
erklärt, daß Venedig zur Vertheidigung der Freiheit, der Ehre und des Stalieni- 
ſchen Geistes monatlich die Summe von 3 Mill. Fis. brauche. Sie rufen daher 
drei Millionen ihrer Brüder auf, monatlich einen Fr. zu zahlen, damit man den 
für Venedig nöthigen Unterſtützungsfond bilde. Venedig iſt heute das Herz Ita⸗ 
liens. Sein unerſchüͤtterlicher Wille, die allgemeine Verehrung feiner Staats⸗ 
einrichtungen ſein tauſendjähriger Ruhm, ſein Glu ie ſei j 

b hriger ſein Glück, wie fein Unglück erheben 
es zu dieſer Nolle. Wenn überall der Nationalgeiſt ſich vor der Gewalt in 
ſich ſelbſt en hi rohen ewa i 
Wenn Alles ü ben ſcheint, lebt er doch bort noch wie in den alten Zeiten fort. 
Waffen fallen legen taten droht, wenn Alle ſich für zu ſchwach erklärten und die 
Es vertraute fig a warf Venedig den Handſchuh ing Geſicht der Barbaren. 
ner Rechte und der e Grunde der Italieniſchen Sache, der Helligkeit ſei⸗ 
wo Jeder, der fein Vater der Statienifihen Nationalität. Heute iſt die Stunde, 

0 a erland liebt, ihm für dieſe Ausdauer mit ſeinem Leben 
einſtehen muß. Es iſt Zeit daß A 5 

We Italien dem Beiſpiele folge, das ihm in juͤng⸗ 

ſter Zeit ſelbſt das unglückliche Irland e Cs i it, daß eine Volks- 

kaſſe unter uns gegründet werde, 400 I be e für die⸗ 

—— — * die Stärke der nationalen Partei weiſe und deren Willen 

ehre. Eilen und handeln wir! Wir wiederholen hier die Worte der 


Ziegen, Arbe 


Abgeſandten der Venetlauiſchen Republik, welche lauteten: „Derjenige, welcher 
ſich weigert, die nationale Steuer für Venedig zu zahlen, ſpricht ſelbſt fein Ver⸗ 
dammungsurtheil aus. Er verläßt feiger Weiſe die Sache feine Waker 
und feiner Freiheit.“ Die Italieniſchen Fluͤchtlinge werden ſicher dieſem Aufruf 
gewiſſenhaft nachkommen! n! 

— Das Journal des Debats fagt in einem Artikel, in welchem es der 
neueſten Vorfälle in Köln und der in Vezug darauf getroffenen Maßregeln 71 
wähnt: „es würde uns übel anſtehen, wenn wir, in der Lage, worin wir ſelbſt 
uns befinden, jene Maßregeln tadeln oder billigen wollten. Wir müſſen indeß 
zugeben, daß die Zeitungen, welche Opfer des Bekagerungszuſtaudes in Köln ges 
worden ſind, zu denen gehörten, welche ohne Bedenken die ſalſcheſten Nachrichten 
verbreiteten und oft dazu beitrugn, ohne Grund die Leidenfchaften einer gewiſſen 
Färbung der franzöſiſchen Preſſe aufzureizen.“ ; i 

— Die Poſt von Toulouſe iſt ausgeblieben. Am 26. Abends herrſchte 
daſelbſt große Aufregung und es wäre möglich, daß die politiſchen Parteien (es 
giebt dort viele Communiſten, die reichen Leute find dagegen Legitimiſten) an ein⸗ 
ander gerathen waren. Der Monteur ſchweigt. Die Regierung ſcheint ohne 
Depeſchen zu ſein. 

— Der Schriftſteller, welcher die geſtern erzählte Scene in dem Nebenſaale 
der Nationalverſammlung mit dem Abgeordneten Denjoy wegen der Befreiungs⸗ 
Demonſtration Raspail's hervortief, heißt Marchal. Er iſt Verfaſſer des berüͤch⸗ 
tigten autiorleaniſchen Buchs: „Un nom de famille,“ das vor drei Jahren in 
Fontainebleau konfiscirt wurde. Marchal iſt nicht auf Maraſt's Befehl verhaf⸗ 
tet, ſondern nur aus dem Haufe gewieſen worden. 

Tie Mn, ’ 

Smyrna den 2. September. (Die deutſche Colonie Arab-Tſchif⸗ 
lit.) Neun Stunden von Smyrna, vier von Menemen liegt Arab-⸗Tſchiflik 
(das ſchwarze Dorf) auf einer großen fruchtbaren Halbinſel, welche faſt ganz 
Eigenthum des Herrn Baltazzi in Konſtantinopel iſt. Herr B., welcher längſt 
eingefehen hatte, daß der bisher von griechiſchen Bauern bearbeitete Boden nicht 
lieferte, was er zu erzeugen fähig iſt, hat den Verſuch gemacht, ihn durch 
Deutſche bebauen zu laſſen, und dieſer Verſuch hat ein günſtiges Reſultat erge⸗ 
ben. Im Herbſte des vergangenen Jahres ließ Herr B. Landleute aus dem El⸗ 
ſaß kommen, um in Arab ⸗Tſchiflik eine Colonie zu begründen. Obgleich die 
Coloniſten in der ungünſtigſten Saifon und in der Zeit anlangten, als ganz 
Kleinaſten, namentlich die Umgebung Smyrna's von einem feit Jahren nicht 
erlebten, ununterbrochenen Regen heimgeſucht wurde, begannen ſie doch, ſo gut 
es gehen wollte, ſogleich die Arbeiten, bebauten die höher liegenden Felder, weil 
fie wegen der Ueberſchwemmung nicht zu den tiefer liegenden gelangen konnten, 
und erfreuten ſich bereits einer ſehr ergiebigen Erndte. Die Bedingungen, welche 
Herr B. den Coloniſten ſtellte, find für beide Theile günſtig. Die Coloniſten 
find von ihrer Heimath aus frei an ihren Beſtimmungsort geſchafft worden und 
haben das Recht, falls es ihnen conveniren ſollte, binnen Jahresfriſt frei nach 
PD wilt Deer dart zu werden. Sie haben Wohnung und Stallung, bekommen 
© viel Land als fie bebauen können und erhalten ſo viel Kühe, Ochſen, Schafe, 

PR 12 fe, Enten, Hühner ıc., als fie bedürfen oder 
wünſchen. Das Geſlügel und kleine Vieh iſt ihr Eigenthum, von den Pferden, 
Ochſen und Kühen gehort ihnen die Nachkommenſchaft. Außerdem iſt Herr B. 
verpflichtet, ihnen ſtets die Sämereien unentgeltlich zu liefern. Die Verpflich⸗ 
tung der Coloniſten, welche von allen Abgaben frei ſind, beſteht darin, Herrn 
B. die Hälfte der Erndte in Natura oder in Baaren zum Marktpreiſe zu lie⸗ 
fern. Zum Verkauf der Produkte und deren Verſchiffung nach Smyrna findet 
ſich günstige Gelegenheit, weil 1 Stunden von Arab-Tſchiflik der gute ſichere 
Hafen Ali⸗Aga liegt. Die bis letzt geerndteten Produkte beſtehen in Hafer, 
38 ; > 2 15 8 £ 

eizen, Roggen, Mais und Kartoffeln, der Wein ſteht günſtig und ein auf⸗ 
fallender Beweis des Vorzugs des deutſchen Ackerbaues liegt darin, daß alle dieſe 
Gegenſtände weit kräftiger und zahlreicher auf den von den Coloniſten bearbei⸗ 
teten Feldern gediehen ſind, als auf den daneben liegenden von Griechen be⸗ 
bauten Grundſtücken. Auch machen die Coloniſten Kuhbutter und verkaufen 
diefelbe in Smyrna, wo ſie bis jetzt faſt gar nicht zu bekommen war, zu guten 
Preiſen. Die Colonie beſteht vorläufig aus 9 Familien mit 40 arbeitsfähigen 
Perſonen und wird von Herrn Strohl geleitet, einem tüchtigen, umfichtigen Oe⸗ 
konomen, der bereits früher in Deutſchland bedeutenden Oekonomien vorgeſtanden, 
der bereits früher in Deutſch bedeutenden 
und welcher feine Landsleute nach Arab⸗Tſchiſlik geführt hat, das er auf Koſten 
des Herrn B. verwaltet. Dieſer ha eingeſehen, daß ſeine Grundſtücke auf diefe 
Art bedeutend gewinnen werden, und iſt geſonnen Herrn Strobl in dieſem Jahre 
noch nach Deutſchland zu ſchicken, um neue Anſtedler anzuwerben. Auch hat 
er die Zuſage gegeben, fobald 20 deutſche Familien in Arab-Tſchiflik wohnen 
werden, auf ſeine Koſten Schule und Kirche erbauen und einen Pfarrer beſol⸗ 
den zu wollen. Wie es heißt, wird er ſpäter auf allen feinen ſehr ausgedehn⸗ 
ten Befigungen in Kleine Aften deutſche Colonien begründen, welche Gelegen⸗ 
heit für unſere Ackerbauer in Deutſchland weit vortheilhafter als die . 
derung nach Amerika fein würde, da ſie hier ſogleich eine ſichere Exiſtenz bei 
nicht zu ſchwerer Arbeit finden. - 1 
Moldau und Walachei. dre⸗Mecting 

Bukareſcht, den 16. September. In dem neulichen uad⸗Efendt 
wurde der Beſchluß gefaßt, dem neuernannten Pfortenkommiſſar? ee Sonflitttr 
bis Giurgewo entgegenzugehen, und ihn zu verſichern, daß — ar ſich wieder 
tion der Geſammtwille der ganzen Nation ſei, die eher 2 ſchon am 13. 
unter das alte verhaßte Joh beugen laſſen wolle; und Bote des Landes 
September Schaaren von Menſchen von hier und aus den 


hinaus an die Donauſtadt. 
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merkung angenommen. Ein Schreiben des Miniſter⸗Präſidenten 
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digt eine Königl. Votſchaft an, welche einen Geſetz⸗Entwurf über Erhebung 
eines Zuſchlags zu den Eingangs⸗Abgaben von einigen ausländiſchen Waaren 
enthält. — Der Geſetz⸗Entwurf wird an die vereinigten Fachkommiſſtonen für 
Handel und für Finanzen verwieſen. Ein diſſentirendes Votum über die neu⸗ 
liche Abſtimmung der Verſammlung, welche die motivirte Tagesordnung von 
dem Iſten Antrag über die Kölner Ereigniſſe — auf alle 3 ausdehnte, wird von 
verſchiedenen Abgeordneten der Linken (Waldeck, Nees, Kiolbaſſo, Behnſch n. ſ. w.) 
eingereicht. Auf Vorſchlag der Präſidial⸗ Konferenz werden von jetzt an täg⸗ 
lich Sitzungen flattfinden, weil bereits 24 Kommiſſtonsberichte auf Berathung 
warten. Das Bürgerwehr-⸗ und Jagdgeſetz wird zunächſt erledigt werden, dann 
wird der Montag und Donnerſtag der Verfaſſungsberathung, der Dienſtag, 
Mittwoch und Freitag der Berathung der übrigen Vorlagen, der Sonnabend 
der der Petitionen gewidmet werden. Die Reihenfolge, in der jene Vorlagen 
vorkommen ſollen, ift: Geſetz über Volksverſammlungen, Bericht der Schweid⸗ 
nitzer Commiſſton, Geſetz über die Pflicht der Gemeinden, den Schaden bei Tu— 
multen zu erſetzen, Geſetz über Erhöhung der Zucker- und Branntweinſteuer Art. 
3, Aufhebung der Weinſteuer, unentgeltliche Aufhebung rerſchiedener Laſten, 
Zwangsanleihe, Aufhebung dee Grundſteuereremtionen, Bericht über Petitionen 
wegen der Mühlenabgaben, Regulirung der bäuerlichen Verhältniſſe, Aufhebung 
der Klaſſenſteuer, Zeitungs- und Geſuchſtempel, Umwandlung der Domainen 
u. ſ. w. Temme will das Geſetz wegen unentgeltlicher Aufhebung einiger La⸗ 
ſten und Abgaben vor allen andern zur Berathung gebracht wiſſen. Der 
Präſident macht darauf aufmerkſam, daß die von ihm angegebene Reihen⸗ 
folge auf Beſchlüſſen der Verſammlung beruhe. Dierſchke unterſtützt Tem⸗ 
mes Vorſchlag. Jung will den Vorrang für das Geſetz wegen Penſtonirung 
der Märzhelden reſerviren. (Man lacht.) Sie lachen, meine Herren, wahr⸗ 
ſcheinlich liegt Ihnen die Revolution ſchon ſehr fern. Ich habe neulich die 
Märzhelden verſammelt. Viele von ihnen ſind verſtümmelt. Ich ſollte denken, 
man müßte ſchamroth werden, fo lange die, welche die Freiheit für uns errungen 
haben, noch unverſorgt find. (Bravo zur Linken.) Milde und Andere wol— 
len ebenfalls das Geſetz wegen der bäuerlichen Laſten bevorzugt wiſſen. Man 
beſchließt, dieſes Geſetz vor allen anderen zu berathen, und unmittelbar nach 
dieſem das Geſetz wegen der Weinſteuer. Auf Jungs Antrag wird, fobald der 
Bericht der Central-Abtheilung über Penfionirung der Märzkämpfer heraus 
iſt, auch dieſer die Priorität nach dem Tumultgeſetz erhalten. Aus den Abthei⸗ 
lungen iſt Klage eingelaufen, daß deren Berathungen dadurch gehindert werden, 
daß ſehr oft nicht die reglementsmäßige Anzahl der Mitglieder ſich einſindet; 
der Präſident bittet um regelmäßigeren Beſuch. Der Präfident ſchlägt 
vor, daß jedes angenommene Geſetz nochmals an die Central-Abtheilung zurück⸗ 
gehe, um die Amendements und die Form zu prüfen. Der Vorſchlag wird ge⸗ 
nehmigt und mit dem Hanow'ſchen Geſetz der Anfang gemacht. Rodber⸗ 
tus hatte einen Antrag geſtellt, des Inhalts: Die Regierung zu erſuchen, die 
Beſchlüſſe der Central⸗Gewalt in der däniſchen Frage unbedingt auszuführen. 


Die Prioritäts⸗Commiſſton hatte den Ant ür ni i 
nur aus dem formellen Grunde, weil der bare e e 
6 


Der Antrag wird auf die morgende Tagesordnung geſetzt. 


welche der Rodbertus'ſche Antrag betreffe, ſehr zarter Natur ſei. Er 
72 ne e zwiſchen der Preußiſchen Kegierung und dem Bundes⸗ 


cht eingefunden hatte. 
Der Miniſter des Auswärtigen macht darauf aufmerkſam, daß die 


tember auf den Tiſch des Hauſes nieder. Der Druck der Papiere wird beſchlof⸗ 
ſen. Der Miniſter des Innern zeigt an, daß im Laufe dieſer Woche der 
Belagerungszuſtand in Köln aufgehoben werden wird. Er äußert zugleich, daß 
ihm Anzeigen zugegangen find, wonach die Einwohner ſich in diefem Zuſtande 
ſehr glücklich befinden. (Gelächter.) d' Eſter verlieſt, zum Beweis, wie glücklich 
die Einwohner ſind, einen Befehl vom General Kaiſtr, wonach alle Blätter, 
mit Ausnahme der Kölniſchen Zeitung und des Fremdenblattes, verboten ſind. 
Dieſen Zuſtand ein Glück zu nennen, iſt eine Verhöhnung des Volks! (Bravo!) 
Walter macht auf Privatinſerate der Kölniſchen Zeitung aufmerkfam, 
worin man dem Militair ſehr dankt. Parriſius: Die motivirte Tagesord⸗ 
nung, welche ich vorgeſchlagen und die Verſammlung angenommen hat, habe 
ich fo verſtanden, daß das Miniſterium die Fortſetzung des Belagerungszuſtan⸗ 
des von der Genehmigung der Verſammlung abhängig machen wird. (Bravo, 
Unruhe.) Verschiedene Abgeordnete verlangen, unter dem Vorwande über die 
Geſchäſtsordnung ſprechen zu wollen, das Wort, laſſen ſich aber auf die Sache 
ein, und das Wort wird ihnen entzogen. Blöm: Eine faktiſche Bemerkung! 
Der Miniſter des Innern hat geſagt, das Bürgerwehrgeſetz errege am Rhein 
große Zufriedenheit. Mir geht eine Adreſſe aus Düffeldorf entgegengeſetzten 
Inhalts zu. Ich lege die Adreſſe auf das Bureau nieder. (Unruhe.) Ver 
Miniſter des Innern: Ich hoffe, der Belagerungszuſtand wird Mittwoch 
aufgehoben werden; es iſt alſo keinesweges die Abſicht die Sache hinzuziehen. 
Abgeordneter Krauſe ſtellt folgende dringende Interpellation. Das Programm 
des Hohen Staats-Miniſteriums vom 22ſten d. enthält die Zuſicherung, die 
dem Volke gewährten Freiheiten zu wahren. Ich vermiſſe aber darin diejenigen 
Erklärungen, welche das Miniflerium Camphauſen und v. Auerswald 
abgegeben, nämlich: Reform der Steuer- und Abgaben-Geſetzgebung. Ich 
frage demnach das Hohe Staats-Miniſterium: 1) in welcher Art es geſonnen 
fei, eine Steuer- und Abgaben-Reform eintreten zu laſſen; 2) ob es beabſich⸗ 
tige, die Mahl-, Schlacht- und Klaſſenſteuer aufzuheben und die Einkom⸗ 
men- und Vermögens⸗Steuer vom 1. Januar 1849 in dieſe Stelle einzufüh⸗ 
ren. Sie erhält die Priorität, und der Finanz⸗Miniſter verſpricht, in der 
Sitzung der nächſten Woche, die zu ſolchen Gegenſtänden beſtimmt iſt, zu ante 
worten. Thümmel zieht ſeinen Antrag, betreffend eine Ausdehnung der In⸗ 
valldenunterſtützung auf alle, auch die in den Jahren von 1806-1813 im 
Kriegsdienſte für das jetzige Preußen invalide gewordenen Krieger, auf acht Tage 
zurück. Grebel flieht folgenden Antrag: Die National-Verſammlung wolle 
beſchließen, daß den früheren Miniſtern v. Auerswald, Gierke, Hanſe⸗ 
mann und Kühlwetter, das Recht als Abgeordnete in der National-Ver⸗ 
ſammlung zu ſitzen, gegenwärtig nicht zuſtehe. Zur Motivirung der Dringlich⸗ 
keit verlieſt Grebel die Kabinets-Drdre, die Hanſemann zum Vankdirektor mit 
5000 Thlr. Gehalt und 1000 Thlr. Entſchädigung für Wohnung ernennt, 
ebenſo die Kabinets-Ordre, die Auerswald zum Präfldenten für Preußen, Kühl⸗ 
wetter zum Präſidenten der Regierung von Aachen, Gierke zum Oberlandesge⸗ 
richts-Präſidenten von Bromberg beſtimmt. Die Kabinets-Ordres find von 
keinem Miniſter kontraſignirt, und Grebel bemerkt, die Kabinets-Ordres 
ſchienen ihm darnach ungültig; wäre das, fo ſiele fein Antrag fort. Der Mi⸗ 
niſter⸗Präſident verlangt das Original zu ſehen. Grebel behauptet, er 
habe eine amtliche Abſchrift. (Schluß in der Beilage.) i 


tag wie der Centralgewalt während der fünf Monate vom April bis Sep⸗ 


zündung erfolgten Tod unſeres geliebten älteſten Soh⸗ 
nes Hugo, zeigen tiefbetrübt ergebenſt an 
W. Dütſchke nebſt Frau. 
Rombezyn bei Wongrowiec, den 3. Oktober 1848. 


Die am Sten d. M. erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, Henriette geb. Anders, von 
einem geſunden Knaben, zeigt allen Verwandten 
und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung hiermit 


ergebenſt an 
gebenſt M. Eliaſzewicz,, Conditor. 


Der neue Curſus des koſtenfreien Unterrichts in 
der hiefigen Königlichen Provinzial⸗Gewerbe⸗Schule 
für Geſellen und Lehrlinge, beſonders der Vauhand⸗ 
werker, hat bereits begonnen. Wer daher an dieſem 
Unterricht noch Theil nehmen will, hat ſich bei dem 
Herrn Profeſſor Dr. Czwalina hierſelbſt (Ritter⸗ 
ſtraße Ro. 15.) unverzüglich zu melden. 

Poſen den 4. Oktober 1848. 


Königl. Regierung; Abtheil. des Innern. 


Bekanntmachung. 

Die in der neuen auf dem Kämmereiplatze neben 
der Frohnveſte erbauten Brodhalle eingerichteten 31 
Brodverkauſſtellen und die 20 Brodſtellen unter der 
Bedachung am Waagegebäude ſollen auf die Zeit 
vom Iſten Januar bis ult. December 1849 an den 
Meiſtbietenden öffentlich verpachtet werden. 

Hierzu iſt der Termin auf den 24 ſten Oktober 
e. Vormittags 9 Uhr vor dem Serrn Stadtrath 
Thayler auf dem Rathhauſe anberaumt worden, zu 
welchem Pachtluſtige unter der ausdrücklichen Bedin⸗ 

eingeladen werden, daß die Pacht zur Hälfte 
gleich im Termine erlegt, die andere Hälfte aber am 
Iſten Juli k. J. zur Kämmerei⸗Kaſſe abgeführt wer⸗ 
0 7 0 
oſen, den 1. September 1848. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die in den Fleiſchſcharren und neben denſelben 
auf dem neuen Markte befindlichen Fleiſchverkauf⸗ 
ſtellen ſollen für das Jahr 1849 einzeln an den Meift- 
bietenden im Wege der öffentlichen Licitation ver⸗ 
pachtet werden. 11 5 

Zu dieſem Vehufe iſt der Licitations-Termin auf 
den 26ſten Oktober c. Vormittags 9 Uhr 
in unſerem Sitzungsſaale auf dem Rath⸗ 
hau ſe vor dem Herrn Stadtrath Thayler anbe⸗ 
raumt worden, zu welchem Pachtluſtige unter der 
ausdrücklichen Vedingung vorgeladen werden, daß 
die Hälfte der Pacht ſogleich im Termine, die andere 
Hälfte aber am Iſten Juli fut. zur Kämmerei-⸗Kaſſe 
gezahlt werden muß. 

den J. ember 1818. 

ch — Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 

Erfie Abtheilung, den 6ten Juni 1848. 
Das Grundſtück des Doctor medicinae Lud- 
wig von Gaſierowski sub Nro. 30. A. St. 
Martin zu Poſen, abgeſchätzt auf 16,367 Rthlr. 5 
Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 22ſten Fenenen, 1849 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Im Auftrage des Herrn Fürſten Auguſt Sul⸗ 
kowski zu Reifen, erkläre ich hiermit die von dem⸗ 
ſelben auf die Order des Agenten Adolph Schöps 
zu Kobylin ausgeſtellten beiden Wechſel, nämlich 
einen über 3500 Thlr. und einen über 6000 Thlr. 
hiermit für ungültig, da der Herr Fürſt darauf 
keine Valuta erhalten hat, und warne jeden gegen 
den Ankauf dieſer Wechſel. i 

Der Juſtizkommiſſarius, Landgerichtsrath Gregor. 
ä ... ̃ ——— ˙ —ꝛ—ꝝ2 a 
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empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Mahagoni⸗, 
Birken⸗ und Ellernholz, wie auch Mahagoni-⸗Four⸗ 
niere und Spiegelglas, eben ſo auch einen Flügel 
mit ſteben vollen Oktaven. 
Poſen, Markt No. 41. im Hauſe des 
Herrn Apotheker Wagner. 


Vom 3. Oktober an wohne ich Wron⸗ 
kerſtraße No. 1 eine Treppe hoch, Ecke 
der Wronker- und Krämerſtraße vis-ä- 


vis der Steſzewskiſchen Bierbrauerei. 
J. Korach, 


Wundarzt erſter Klaſſe, Zahnarzt und 
5 Accoucheur. 


Gegenwärtiger Zeit angemeſſen empfehle ich: 


Kräuter⸗Magen⸗Ligueur ... à Quart 10 Sgr., 
Extra fein Bitter⸗Magen dle... 
dio. Engliſch Bitter .... dio. 73 - 
dto. Grunwald dia. ZU Hug 
dio. bittere Tropfen dto. 4 
dto. Pfeffermün zz dig., . = 
Doppelt⸗Bitter⸗Magen . dito. 5 
dio. Wermuth FW. 5 „ 


2 C. F. Jänickt. 


Meinen, bereits ſeit dem Jahre 1830 bewährten 
von vielen Aerzten approbirten Cholera-Vranntwein 
und Cholera⸗Liqueur finde ich mich veranlaßt, in 
Erinnerung zu bringen, und verkaufe von Erſterem 
das Berliner Quart a5 Sgr., von Letzterem à 10 Sgr. 

Dominikanerſtraße No. 3. 
zur goldenen Kugel. Herrmann Baarth. 
Firma: D. ©. Barth. 


(Mit einer Beilage.) 


* Poſ 5. Oktober. Die Herren von der Verliner „Reform“ has 
ben Ber — ſchon lauge nicht die Ehre erwieſen ſich mit ihr zu befaſſen; 
feitdem fie ihr das Prädikat „des niederträchtigſten deutſchen Blattes“ an den 
Hals geworfen und ſie mit dieſem Knotenſtock zerſchmettert zu haben glaubten, 
ließen ſie dieſelbe großmüthig am Wege liegen, ohne weitere Notiz von ihr zu 
nehmen. Der Hieb aber hatte nicht geſeſſen, und die Redaktion fand ſich nicht 
veranlaßt, auf den verfehlten Schlag ein „Reaktionszeichen“ von ſich zu geben. 
Die „Niederträchtigkeit ſchien uns im Kreiſe der Herren von der Berliner 
RNeſorm“ gang und gäbe und etwas ganz unſchuldig Gemeintes zu ſein. Halte 
ja Ruge in daſſelbe Schlammbad der „Niederträchtigkeit“ den Namen der ganz 
zen deutſchen Nation getaucht; wir durften uns nicht grämen, daß wir bei und 
wegen unſcrer Verfechtung der deutſchen Intereſſen in der Provinz auch ein 
Sprützelchen von jenem Gencralkleks auf uns nehmen mußten. Die Herren 
von der Berliner „Reform“ haben in einer poſener K Correſpondenz ihrer ge⸗ 
ſtrigen Nummer wieder einen einheimiſchen Sturmbock gegen uns anrennen 
laſſen, ſo einen breitſpurigen, radebrechenden Deutſchverderber, den es eigentlich 
nicht verlohnt über die Klinge ſpringen zu laſſen. Wer ſein dort niedergelegtes 
Raiſonnement über die Ehre geleſen hat, wird mit dieſem Falſtaff-Philoſophen 
auf keine weitere Erörterung eingehen, und es wäre verlorene Zeit, die von ihm 
attakirte „Logit der poſener Philoſophen“ vor feinem dickwanſtigen Verſtande zu 
rechtfertigen. Nur auf eine ſeiner Plumpheiten wollen wir noch aufmerkſam 
machen; in demſelben Schreiben, worin wir einer „Rechtsverfälſchung“ bezüch⸗ 
tigt werden, begeht der ehrenwerthe Sir John gegen uns eine grobe Wortver— 
fälſchung. In dem Artikel, auf den er hinſpielt, worin wir die erſte Theilung 
Polens als eine weltgeſchichtliche Exrpropriation bezeichneten, haben wir den Ges 
ſichtspunkt der höheren Entſcheidung und den der demnächſtigen Entſchädi⸗ 
gung nicht kurzſichtig übergangen, ſondern ausdrücklich durchgeführt. Wenn un⸗ 
term K dabei die Geſchichte von Shylot und dem Pfund Chriſtenſleiſch einfällt, 
— fo find wir natürlich an feinen ſalzloſen Einfällen unſchuldig und dem Pu⸗ 
blikum dafür nicht verantwortlich. 8 ö 

S Poſen den 5. Oktober. Der Magiſtrat hat bei dem erſten Auftreten der 
Cholera in unſerer Stadt für die Vorſtädte St. Martin, St. Adalbert, Walz 
liſchei und Schrodka drei Armenärzte mit einem Tageshonorar von 2 Rehlr. 
engagirt, um vorkommenden Falls mit ſchneller Hülfe beizuſpringen. Die Zahl 
der angeſteuten Aerzte ſcheint uns zu gering und es dürfte nothwendig ſein, für 


jede Vorſtadt einen beſonderen Arzt zu deſigniren; jedenfalls aber müßte, wenn 
man mit jener Zahl vorläufig auskommlich geſt 


beſſere Vertheilung dieſer Aerzte in der Art ſtaltfinden, daß der für St. Adal⸗ 
bert beſtellte vielmehr nach der Fiſcherei dirigirt würde, da 
kein Cholerafall, wohl aber hier die Mehrzahl derſelben 
es dringend nothwendig, daß die für die einzelnen Reviere gewonnenen Aerzte 
auch wirklich in demſelben Quartier wohnen, indem ſonſt für die Nachtzeit der 
Zweck der angeordneten Mafregel verloren geht. Wenn z. B. der für Schrodka 
und Walliſchei beſtimmte Arzt noch ferner wie bisher Nachts nur in ſeiner Woh⸗ 
nung am Markte zu treffen iſt, ſo wird gewiß die Familie des Erkrankten, ehe 
ſie die Strecke andere in ihrer Nähe 
w Martin und St. Adal⸗ 


— Santomysl, den 4. Okt. Heute hat ſich von hier eine Deputation 
zum kommandirenden General nach Poſen begeben, um ihn um Belaſſung der 
Garniſon in unſerem Städtchen zu bitten, weil ſich nach amtlich feſtgeſtellten Aus- 
ſagen benachbarter Hauländer in unſerer unmittelbaren Nahe eine bewaffnete, 
organiſirte Räuberbaude von 50 — 60 Perſonen gebildet hat, die dieſer Tage 
zur Nachtzeit in einer der Ortſchaften erſchien, und nach einem Gutsbeſitzer ſich 
genau erkundigte. Die Bande führte ſogar Wagen u. f. w. mit ſich, hatte ſich 
aber vor den inzwiſchen nach mehreren Seiten von hier aus ausgerückten Streif— 
patrouillen wahrſcheinlich in die Waldungen zwiſchen Schrimm und Neuſtadt zu⸗ 
rückgezogen. Der Herr General wird, wie wir hoffen, der Deputation unſerer 
Stadt die Belaſſung der Truppen bewilligen *), die urſprünglich nach Schrimm 
zurückgezogen werden ſollten. Es waren nämlich in vielen Ortſchaften der Gegend 
von Borek von Seiten der Gutsbeſitzer Steuerverweigerungen vorgekommen, de⸗ 
nen durch Erckutionsmaßregeln begegnet werden ſollte. Inzwiſchen hat aber die 
Renitenz der Pflichtigen nachgelaſſen und die Zwangsbeitreibung unnöthig gemacht. 

Berliin, den 4. Oktober. Nach der Wahrnehmung, die ich am 
Sonntag in der Volksverſammlung vor dem Schoͤnhäuſer Thore gemacht und Ih- 
nen in meinem letzten Schreiben mitgetheilt habe, bin ich nicht in der Irre ge⸗ 


weſen. Unſere Radikalen werfen ſich in offene Oyppoſilion gegen die Centralge⸗ 


walt; ſie wenden alle Mühe auf, das Anſehen derſelben in den Augen des Volks 
zu ſchmälern und die Gemüther wider ſie in Wallung zu verſetzen. „Berliner, 
wie gefällt euch dieſe Sprache?“ ſo ſchließt ein heutiges Plakat, in welcher der 
Erlaß des Neichsverweſers vom 22. und der des Reichsminiſters der Juſtiz vom 
24. September halten find; „leſt dies genau durch und ſagt dann dem Reichs⸗ 
wanne eure Meinung. “ Nun das mag den Verlinern unbenommen bleiben. 
Aber die vollſte Entrüftung müſſen die Mordſtreiche erwecken, die bereits von der 
Reform aus gegen die Einigung Deutſchlands überhaupt geführt werden. „Die 
Freiheit“ ruft ſie in einem gestrigen Artikel aus, der die Ueberſchriſt: „die Cen⸗ 
tralgewalt in Frankfurt“ führt; „die Freiheit iſt der Zweck, die Einheit 
ſoll nur dazu dienen fie gegen alle Welt zu ſichern.“ Was doch die 
Reform unter Freiheit verſtehen mag? Die Struveſchen Räuberbanden in Baden 
geben die Antwort darauf: „Wäre Deſſa u ſicher und unabhängig“ 
lautet eine andere Stellt; „es brauchte nicht in Deutſchland aufzuges 


If geſchehen. D. Red. 


Beilage zur Poſener 


Zeitung. den 6. Oktober 1848. 


hen.“ O Schmach den Buben, die um der rothen Freiheit willen 
gung dahingeben wollen, die einem troſtloſen, unſeligen, durch und durch egois 
** 75 1 u in den Himmel erhoben haben, 
ſtiſchen Prinzip zu Liebe, was ſie noch geſter NN 
ſchon heute mit Koth bewerfen können. Vielleicht erleben wir es ba > 85. 
ſere Demokruten zum Staunen der Teltower Bauern mit ſchwarz- wei — ischen 
einen Zug nach dem Kreuzberg unternehmen, wo ſie am 6. Auguſt den en 55 
Farben fo feierliche Eide geleiſtet. Galts ja doch damals nur der pieußiſchen e 
gierung einen dreifarbigen Schabernack zu ſpielen, warum ſollte nun die Ordnung 
ſchaffende Ceutralgewalt mit einem ſchwarz- weißen verſchont werden. 

Wien, den 1. Ott. (Brest, Ztg.) Ein geſtern hier ausgegebenes Plakat 
enthält Folgendes: „Schlacht bei Stuhlweiſſenburg. Von Peſth iſt alles Militair 
ins Schlachtfeld bei Stuhlweiſſenburg gerückt. Drei Regimenter Hufaren mach⸗ 
ten den Angriff auf das Heer der Kroaten. Mit ruhmbekannter Tapferkeit hieben 
dieſe wackeren Ungarn auf ihre Feinde ein, das Blut floß in Strömen, viele 
Leichen blieben zurück, und die Armee des Jellachich ward zurückgedrängt. 8 So 
weit geht der Bericht, doch dauert der Kampf noch länger fort, und es läßt ſich 


nicht mit Gewißheit angeben, auf welcher Seite der Sieg geblieben ift, 


— Die größte, man könnte ſagen, fieberhafte 
der Nachrichten aus Buda-Peſth. Daß eine 
ration dort ſtattgefunden haben müſſe, unterliegt keinem Zweifel. Die letzte Nach⸗ 
richt der Peſther Zeitung, die übrigens am 30. Morgens ausgegeben wurde, 
meldet, daß die entſcheidende Schlacht am 29. Vormittags um 11 Uhr begonnen 
habe. Ueber den Erfolg derſelben kurſirten geſtern und heute die abweichendſten 
Augaben. Es verbreitete ſich z. B die Kunde, der linke Flügel der Kroaten ſei 
von den Huſarenregimentern zurückgeworfen worden. So viel iſt gewiß, daß im 
Laufe des geſtrigen Tages vier Kuriere ankamen, ohne jedoch eine beſtimmte Nach⸗ 
richt mitzubringen. Mittags verbreitete ſich auf hieſiger Börſe die Nachricht, 
Graf Kollowrat ſei als Kurier angelangt, um die Beſetzung Ofens durch 
die kroatiſchen Truppen zu melden. Allein bis jetzt wird die Sache noch nicht als 
gewiß angeſehen, und die Contremine bemüht ſich, die Unwürdigkeit dieſes Ge⸗ 
rüchtes nachzuweiſen. — Die proviſoriſche Sechſer⸗Regierung, an deren Spitze 
ſich Koſſuth befindet, hat außerordentliche Mühe, die Ordnung zu Peſth 
einigermaßen auftecht zu erhalten. Die Ermordung des Grafen Lamberg 
war der erſte Schritt zum Terrorismus, und bereits ſoll das Syſtem der 
Verdächtigung und Verfolgung mißliebiger Perſonen dort in voller Blüthe ſtehen: 
Ein gewiſſer Pozovies und Ta hi ſollen die erſten Opfer geworden fein. 
Die Rational-Verſammlu ug hat die Toͤdtung des Grafen Lamberg miß⸗ 
billigt; der ultra- radikale Irinyi meinte übrigens, eine Unterſuchung verdiene das 
Ereigniß nicht, da Lamberg nach der Strenge des Geſetzes als Rebell hätte hin⸗ 
gerichtet werden müſſen! Ein kroatiſcher General, Namens Higelli, ward 
als Reiegögejangener behandelt; doch zeigte die Menge gute Luſt, ſich ſeiner zu 
bemächt gen. — Ein Plafat des hieſigen Militairkommandanten, Grafen Au- 
ersberg, widerſpricht den Gerüchten, als ſolle Wien nächftens durch Aufführung 
von Kanonen, durch Aufstellung eines Lagers auf dem Olaeis n. drgl. bedroht 
werden, und ladet die Verbreiter vor das Preßgericht. — Man erwartet eine kon⸗ 
traſignirte Proklamation an die 
hazy ſind hier), ferner die Suspendirung mehr 
wäbrend der Dauer des Reichstags. 


Verſammlung 


Spannung herrſcht in Betreff 
gewaltige und entſcheidende Qpe⸗ 


zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 
Verfaſſung. 
Vie rundſechszigſte Sitzung vom 2. Oktober. (Schluß.) 

1 „ Der frühere Miniſter-Präſident p. Auerswald erklärt, er werde 
in eine Debatte nicht eintreten, die ſeine Perſon betreffe. Er wolle nur die 
kbatſächlichen Umſtände anführen, welche entſcheiden ſollen, ob er in dieſem Au- 
genblick mit Recht die Stadt Frankfurt vertrete oder nicht. Das Geſetz vom 
6. Juli knüpfe den Verluſt des Sitzes an den Cintritt in ein beſoldetes Staats- 
amt und an eine Beförderung. Alle Poſten, die die früheren Miniſter erhal⸗ 
ten hätten, ſtänden an Rang und Gehalt dem Miniſterpoſten nach, ſo daß keine 
Beförderung, ſondern nur eine Verſetzung ſtattgefunden habe. ent wa⸗ 
ren, wie er glaube, vom General Pfuel contraſignirt, rapie onne er dies 
von der ihn und den Herrn Gierke betreffenden jagen. Er könne verſichern, 
daß, wäre der geringste Zweifel in ihm aufgeffiegen, ob er mit Recht hier fige 
oder nicht, er die Verſammlung nicht länger beläſtigen würde. Temme erklärt 
in ſeinem uud des Abgeordneten Kirchmann Namen, er werde ſich der a 
mung enthalten wegen der eigenthümlichen Stellung, in der ſie ſich zum en 
ren Miniſterlum befänden. Die Dringlichkeit wird beſchloſſen, dir An⸗ 
trag ſelbſt aber verworfen. Parriſius und Verg ſtellen den dunner 
trag: das Miniſterium zu erſuchen, die geforderten Vorlagen über die 88 
Zullande zu machen und den Beſchluß der Verſammlung vom 29. hien 
auszuführen. Die Priorität = er Kr 2 55 du 

er Miniſte s Innern: Da i ereit, 

10 in e defuden, vorzulegen, und die Geuchm nd d antrag bie 
lung einzuholen. (Bravo.) Parrifius und Berg ziehen die Prioritäts⸗ 
Mittwoch zurück, d'Eſter nimmt ihn wieder auf; er geht an 

Commiſſion zurück. Ir. 
8 June kommt man zu der auf der en bah 
ſchen Interpellation: Ich interpellire nun das hobe 5 7 — ruttionen erl in: 
1) Sind neuerdings — . —. oder ee e der en, 
nach denen a) das Militair o ne Weiteres n n bedroht werden; b = 
Behörden ausrückt, ſobald Militair⸗Perſonen die Polizeibehörde ) 1 
enen das Militair unmittelbar einſchreitet, wem zei ehörde oder die 
Bitgewezr de keinen oder ungenügenden en gewährt; e) nach er 
alfo nur der Militairbehörde die Beurtheilung darüber zuſteht, ob die P 1155 
behörde oder die Bürgerwehr genügenden oder ungenügenden Schutz gewährt; 
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d) nach denen der kommandirende General in der Provinz nur unter feiner 
Verantwortung die Ruhe und Ordnung überall unter Anwendung der geſetzlichen 
Mittel herzuſtellen, die Verantwortung der Civilbehörde aber, in dieſem Falle 
des Ober Präſidiums in der Provinz ausgeſchloſſen bleibt; e) nach denen der 
kommandirende General allein mit Umgehung des Königl. Ober-Präft- 
diums eine Warnung an alle Bewohner der Provinz ergehen läßt, ſich von dem 
ſogenannten wühleriſchen Treiben nicht hinreißen zu laſſen? 2) Wenn ſolche 
der Nationalverſammlung unbekannte Kabinetsordres oder miniſterielle Inſtruk⸗ 
tionen nicht erlaſſen worden ſind, was gedenkt das Kriegs-Miniſterium dieſer 
auf kein Geſetz ſich gründenden Bekanntmachung des kommandirenden Generals 
Grafen von Brandenburg gegenüber zu thun? — Nach einer Motivirung 
von Brill, worin er auf die Militairherrſchaft a la Windiſchgrätz, Radetzky, 
Jellachich verweiſt, nimmt der Abg. Schneider zur Geſchäftsordnung das 
Wort: Sie hören wieder, auf welche leichte Indicien hin man unſer hohes Mi⸗ 
niſterium verdächtigt! (Ruf: zur Geſchäftsordnung!) Ich verlange, daß der 
vorige Redner für ſeine unparlamentariſchen Worte zur Ordnung gerufen 
wird. (Unruhe.) 


Präſident Grabow: Der vorige Redner hat zwar Vieles eingemiſcht, 
was nicht zur Sache gehörte. Ich kann aber nicht ſinden, daß er den Ord⸗ 
nungsruf verdient hat. Der Kriegs⸗Miniſter: Ich habe ſofort nach Bres⸗ 
lau geſchrieben, um die Materialien zur Antwort zu erhalten Sie find erſt 
am Freitag gekommen. Ich habe deshalb nicht eher antworten können. Der 
Erlaß des Generals von Brandenburg erkennt es an, daß die Bürgerwehr 
vor dem Militär für den Schutz der Stadt zu ſorgen habe, nur bei Exceſſen 
gegen die dem Schutz des Militärs anvertrauten Gebäude oder Perſonen ſoll 
das Militär einſchreiten. (Er verlieſt darauf einen Vericht über die bekannten 
Breslauer Exceſſe.) Aus diefen Vorgängen ergab ſich die doppelte Gefahr, 
daß Inſubordination einreißen könnte, und daß das Militär verhindert werden 
könnte, den Unordnungen zu ſteuern. Das bewog den Gencral zu dem Erlaß. 
Er wollte einem Bürgerkrieg vorbeugen und mußte dazu eine energiſche Hal⸗ 
tung annehmen. Der Graf Brandenburg hat ſtets im beſten Einvernehmen 
mit den Civilbehörden geſtanden. — Er giebt den Wortlaut der drei Punkte 
jener Bekanntmachung und fährt fort: Erhält das Militär keinen Schutz durch 
die Bürgerwehr, ſo iſt es, wie jede Perſon im Zuſtande der Nothwehr. — Die 
Bekanntmachung läßt keinen Zweifel, daß Eigenmächtigkeiten der Militärbe⸗ 
hörden nicht beabſichtigt werden. Wo das Militär einſchreiten ſoll, das ſollen 
nur die dringendſten Fälle der Noth fein. Ich bemerke noch, daß der Ober⸗ 
Präſident Pin der ſich völlig mit dem Erlaß des Grafen von Brandenburg 
einverſtanden erklärt hat. — Hiernach beantworte ich die Juterpellation dahin: 
1) Inſtruktionen, wie die in der Interpellation zu a— d bezeichneten giebt es 
nicht. 2) Ich finde mit Rückſicht auf die gefährliche Lage der Stadt und die 
verantwortliche Stelle eines kommandirenden Generals, daß kein Grund vor— 
a un a ee, (Bravo!) Der Miniſter des Innern 

en un i 
Mehrere Schleſiſche Abgeordnete debe e rb 838 3 
täts⸗Kommiſſion erklärt, daß ſie dem von d’Efter aufgenommenen Antrage 
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die Priorität für heute nicht einräume. Die Verſammlung beſchließt auf An⸗ 
trag der Petitions-Kommiſſion, die von dem Land- und Stadtgerichte zu Won⸗ 
growiec geforderte Unterſuchung gegen den Abgeordneten Schumann nicht zu 
genehmigen. Es folgt die Berathung über das Bürgerwehrgeſetz. 

Abſchnitt X. Strafen. F. 77. Jeder Befehlshaber der Bürgerwehr 
oder einer Abtheilung derſelben, welcher den Requiſitionen der zuſtändigen Be⸗ 
hörden, die Bürgerwehr zu einem geſetzlichen Dienſte in Thätigkeit zu ſetzen, 
nicht Folge leiſtet, wird mit Gefängniß von acht Tagen bis ſechs Monaten be= 
firaft. — §. 78. Jeder Befehlshaber der Bürgerwehr oder einer Abtheilung 
derſelben, welcher außer den im Geſetze vorgefehenen Fällen die Bürgerwehr 
ohne Requiſition der zuſtändigen Behörden in Thätigkeit ſetzt, wird mit Ge⸗ 
fängniß von vierzehn Tagen bis zu einem Jahre beftraft. — §. 79. Die Ver⸗ 
folgung wegen der in den 88. 77. und 78. vorgeſehenen Vergehen hat die Sus⸗ 
penfion vom Dienſte zur Folge. Es kann auch auf Verluſt der Stelle erkannt 
werden, in welchem Falle die Wiedererwählung binnen 3 Jahren nicht zuläſ⸗ 
fig it. — §. 80. Wenn die Mitglieder der Bürgerwehr in größeren oder klei⸗ 
neren Abtheilungen ſich ohne Befehl zu dienſtlichen Zwecken verſammeln oder ei⸗ 
genmächtig unter die Waffen treten (F. 6.), fo werden die Betheiligten von dem 
Oberſten des Dienſtes enthoben. Sie werden außerdem mit Gefängniß von 
drei Tagen bis zu drei Monaten und nach Befinden der Umſtände mit der Enr⸗ 
fernung aus der Bürgerwehr auf ein bis drei Jahre beſtraft. — §. 81. Jedes 
Mitglied der Bürgerwehr, welches Waffen oder andere zur Ausrüſtung gehö⸗ 
rende Gegenſtände, die ihm von der Gemeinde anvertraut ſind, abſichtlich ver⸗ 
dirbt oder zerſtört, oder verkauft, verpfändet, verſchenkt oder ſonſt bei Seite 
ſchafft, wird nach den gemeinen Strafgeſetzen oder inſoweit dieſe nicht zur An⸗ 
wendung kommen, mit Gefängniß von drei Tagen bis zu ſechs Monaten be⸗ 
firaft. — §. 82. Die in den §§. 77, 78, 80 und 81 vorgeſehenen Vergehen 
gehören vor die ordentlichen Gerichte — §. 83. Jeder Vorgeſetzte kann feinen 
Untergebenen im Dienfte zurechtweiſen; er kann ſegar zur Auftechthaltung der 
Ordnung deſſen ſofortige Entwaffnung oder auch Einſperrung bis auf 24 Stun» 
den im Falle der Trunkenheit oder Widerſetzlichkeit anordnen. Die Anwendung 
einer etwa verwirkten Strafe wird hierdurch nicht ausgeſchloſſen. — §. 84. Die 
in den $. 77—81. nicht vorgeſehenen Uebertretungen dieſes Geſetzes und des im 
8. 71. erwähnten Dienſt⸗Reglements werden mit nachſtehenden Disciplinarſtra⸗ 
Ten geahndet: 1) mit einfachem Verweiſe; 2) mit geſchärſtem Verweiſe; 3) 
Entziebung des Grades; 4) Entfernung aus der Bürgerwehr auf 3 Monate 
bis 3 Jahre. — §. 85. Wer aus der Bürgerwehr entfernt wird, kann zugleich 
verurtheilt werden, bis zum Ablaufe der Strafzeit eine Geldbuße zu zahlen, 
deren jährlicher Betrag höchſtens 50 Thlr. ſein ſoll. — §. 86. Die Entfernung 
aus der Bürgerwehr wird unter Angabe der Gründe der Gemeinde-Vertretung 
angezeigt. Sämmtliche Paragraphen werden unverändert angenommen, (Schluß 
der Sitzung 2 Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag 9 Uhr.) 
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Cholera. 
Poſen, den 5. Oktober. Von geſtern bis heute ſind als an der Cholera 
erfrauft angemeldet 15 Perſonen, geſlorben 12. . 


Am Zten dieſes Monats Abends 105 Uhr farb 
an der Cholera der Actuarius und Ingroſſator des 
hleſigen Land- und Stadtgerichts, Herr Heinrich 
Wegner. 

Wir erfüllen die traurige Pflicht, dies ſeinen 
Freunden und Angehörigen von auswärts hiermit 
anzuzeigen. 1 

Seine gewiſſenhafte Amtsführung und fein Bie⸗ 
derſinn laſſen uns in ihm einen Mitbeamten und 
Kollegen vermiſſen, der ſich in unſeren Herzen ein 
ehrendes Denkmal geſtiftet hat. 

Möge er jenfeits die Zufriedenheit und Ruhe fins 
den, die ihm durch das Verkennen feines ehrenwer⸗ 
then Charakters — trog feiner Anſtrengungen — 

ienieden vorbehalten blieb. 

Das Begräbniß ſindet heut Nachmittags 4 Uhr 
auf dem evangeliſchen Friedhoſe ſtatt. 

Poſen, den 6. Oktober 1818. 

Seine Amtsgenoſſen. 


g Von 
Dr. C. J. Leviſeur, 
Regierungs⸗ und Medizinal⸗Rath in Polen. 
Preis 21 Sgr. 


— — nn 
Bei E. S. Mittler in Poſen erſcheint: 


Poſener Wochenblatt 
für Eltern und Lehrer. 5 
Herausgegeben von dem Central⸗Lehrer⸗Verein für 
die Provinz Poſen. f 
Preis des Quartals 74 Sgr. 
Beſtellungen darauf nehmen alle Buchhandlungen 


und Poſtämter an. 
6 — 


Bekanntmachung. 

Am 13ten d. Mts. iſt einem beſtraften Diebe ein 
Perl⸗Beutel von blauen, gelben, weißen und grü⸗ 
nen Perlen mit 3 Nihlr. 5 Sgr., als muthmaßlich 
geſtohlen, abgenommen worden. 

Der Eigenthümer wolle ſich hier melden. 

Poſen, den 25. September 1818. c 
Königl. Polizei- Direktorium, 
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Bekanntmachung. 
Im Auſtrage des hiefigen Königl. Land- und 
Stadtgerichts, werde ich auf den 17. Oktober e. 
Vormittags um 10 Uhr auf dem herrſchaftlichen 
Hofe zu Grablewo: 
1) mehrere werthvolle Meubles, Bilder und Gar⸗ 
dinen; 
2) eine Tiſchuhr; 
3) eine Rcitſtute nebſt Fohlen und 6 
einen neuen Landauer Wagen, gegen gleich 
baare Bezahlung im Preuß. Courant meiſtbietend 
verſteigern, was hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird. 
Grätz, den 27. September 1818. 
Königl. Auktions⸗Commiſſarius. 
Kilian. 


— — — . — [lt — 
Auktion. 

Wegen Aufgabe eines Galanterie-Waaren⸗Ge— 
ſchäfts, ſollen Montag den 9. Oktober und die 
folgenden Tage Vormittags von 10 und Nachmu⸗ 
tags von 3 Uhr ab im Auktions-Lokal Friedrichs⸗ 
Straße No. 30. verſchiedene Porzelan , Glas-, 
Nipp⸗ Sachen, Brieſtaſchen, Cigarren-Etuis, Bi⸗ 
jouterie-Waaren, gute Strauß⸗Federn, nebſt ver⸗ 
ſchiedenen andern in dieſes Geſchäft einſchlagenden 
Gegenſtänden öffentlich gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. Auch kommt Dienſtag, den 10. Okto⸗ 
ber Mittag 12 Uhr daſelbſt ein Flügel von & 
Oktaven, Birkenholz, mit zur Verſteigerung. 

} Anſchütz. 
Die rühmlichſt bekannte 
Ae iſche Univerſal⸗Glanz⸗ 
cht engliſch Yeichte 


von G. Fleetword in London 
in Büchſen z 5 ER 2; Sgr., welche ohne Mühe 
den ſchönſten Glanz im tieſſten Schwarz hervorbringt 
und laut den in meinen Händen befindlichen Atteſten 
der berühmteſten Chemiker, dem Leder durchaus un⸗ 
ſchädlich iſt, es vielmehr weich und geſchmeidig er⸗ 
hält, iſt fortwährend nebſt Gebrauchszettel in Cem⸗ 
miſſion zu bekommen bei Herrn G. Bielefeld in 


Poſen. f 5 
Eduard Oeſer in Leipzig, 
Haupt⸗Commiſſionair des Herrn Fleetword 
in London. 


Von heute ab wohne ich Wilhelmstraße No. 18. 


Parterre im Haufe der Frau Regicrungsralh Ber- 


dane, Eprehfunde früh un dl, ae 

tags von 3 bis 44 Uhr. 0 15 Nachmit⸗ 

Poſen, den 4. Oktober 1848. 
Dr. Reh feld. 


Penſionaire finden eine liebevolle und billige Auf 


nahme bei der verwittweten Proviant-Amts⸗Con⸗ 
troleur Hübner. 
Walliſchei No. 1. 
Von Hamburg nach New-Yerk und New» 
Orleans. 
Von Bremen nach New-⸗Pork und New⸗ 
Orleans, Baltimore und Philadelphia 
werden regelmäßig am 1. und 15. jeden Monals 
und von Bremen nach Port Adelaide (Süd⸗ 
Auſtralien) am 15. Oktober und 1. November c. 
Schiffe expedirt. Näheres bei 
Baumert & Rabfilber, 
Haupt Agenten des Rational⸗Vereins für deutſche 
Auswanderung in Leipzig. 
Unſer Comptoir befindet ſich jest: Gr. Gerber⸗ 
und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 18. im Haufe des Hrn. 
Schubert, gegenüber der goldenen Kugel. 


Brillaut-Kerzen (blendend weiss), 

Stearin-Lichte, 

Wachs -Lichte, 

Stettiner Seife (ganz (rocken), und 

Elain-Seife, vorzüglich wohlriechend 2 der 

Wäsche, Pr 
empfehlen billigst 
A. Pakscher & Comp., 
Wronkerstr, No. 19. 


— 


vu VE 
Friſche Weintrauben aus Radojewo in Körb⸗ 
chen zu 6 Sgr. ſind zu haben in dem Hauſe des 
Herrn Schmiedemeiſter Wilcke vor dem Wronker 
Thor. 5 


Nicht zu überfeben. 6 
Unterzeichneter erſucht das Königl. Land- und 
Stadtgericht zu Schroda ergebenſt, in feiner Pro⸗ 
zeßſache cſa. Pinczynsei (l. No. 2953. Litt. C. 
4/18 ), da die Exekution bereits am 29ſten Mai c. 
verfügt und allen ſchriſtlichen Mahnens ungeachtet, 
weder Geld noch Beſcheid zu erlangen iſt, um hoch⸗ 
gnädige Befindung in der Sache. 
Poſen, den 3. Oktober 1848. 
R. Cohn, Kaufmann, 


